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drei Summer-Sch ools teilnehmen darf. Die Studierenden 
sind sowohl versch iedenen Ländern als auch  aus unter-
sch iedlich e Disziplinen (HafenCity Universität Hamburg: 
Stadtplanung, Università di Cluj: Soziologie, Tech nisch e 
Universität Wien: Stadtplanung, Università di Trieste: 
Arch itektur, University of Nicosia: Arch itektur, Politecni-
co di Milano: Stadtplanung). Von jeder Universität dür-
fen jeweils fünf Studierende am Workshop teilnehmen.

Democh ange Cities - 
Demographic Change and European Cities

Die „Summer-Sch ool“ besch reibt ein Förderpro-
gramm („Intensive Programm“) der Europäisch en Uni-
on, das erstmalig zweiwöch ig im Jahre 2010 in Triest/
Italien unter dem Titel „Democh ange Cities“ statt -
fand. In den näch sten drei Jahre soll es in jeweils un-
tersch iedlich en europäisch en Ländern statt fi nden.

Das zentrale Thema des zweiwöch igen Workshops befass-
te sich  mit den Folgen des demographisch en Wandels (Al-
terung der Gesellsch aft , Zu- bzw. Abwanderung) für die 
Städte und jeweiligen Fragen diesbezüglich  in der Politik 
und Ähnlich em. Die erste Aufl age der drei Workshops 
fand vom 25. August bis zum 7. September 2010 in Triest 
statt . Dem soll im Sommer 2011 ein weiterer Workshop in 
Nicosia/ Zypern mit dem Fokus auf Zuwanderung folgen. 
Ein Jahr darauf ist ein Workshop in Cluj/ Rumänien der 
letzte Austragungsort dieser Forsch ungsreihe und wird 
die Auswanderung zum Thema haben. In jeder dieser 
Städte bezieht sich  die Arbeit auf einen spezifi sch en Kon-
text, während das Programm in Form von internationalen 
Workshops organisiert ist, bei denen Studenten und Ver-
antwortlich e der Hoch sch ulen Wissen für und mit den 
lokalen Akteuren kreieren. Unterstützt durch  akademi-
sch e Vorlesungen und Beiträgen von Experten arbeiteten 
die Studenten in internationalen sowie interdisziplinären 
Gruppen. So hatt en die Studenten die Möglich keit, eine 
kritisch e Denkweise und Fähigkeiten der Feldarbeit zu 
entwick eln, Verzweigungspunkte, politisch e Aspekte so-
wie lokale Auswirkungen des demographisch en Wandels 
zu entdeck en, um darauf in Interaktion mit den lokalen 
Akteuren gemeinsame Visionen und Projektvorsch läge 
zu entwick eln. Insgesamt nehmen Studenten und Dozen-
ten aus vier versch iedenen Partneruniversitäten an diesen 
Workshops teil, wobei jeder Student nur an einem dieser 

Abbildung 1: Flyer des Workshops.3 4



Die Teilnahme am Workshop wird von der EU gefördert. 
Diese übernimmt neben den An- und Abreisekosten auch  die 
Kosten der Unterkunft  sowie einen Teil der Verpfl egungskos-
ten. Der folgende Exkursionsberich t soll die Ergebnisse der 
Exkursionsgruppen kurz darstellen und Interessenten der 
kommenden Workshops die Möglich keit bieten, sich  ein ge-
naueres Bild von Abläufen, Umfang u.a. mach en zu können.

Muggia - Zindis

Der Workshop im Norden Italiens besch äft igte sich  mit der 
Stadt Triest, weil diese die älteste Bevölkerung in ganz Ita-
lien aufweist. Das Untersuch ungsgebiet selber befand sich  
jedoch  in einer kleinen Siedlung in einer in der Nähe gele-
genen Kommune namens „Muggia“. Muggia ist eine Kom-
mune der Provinz Trieste mit 12.439 Einwohnern und be-
fi ndet sich  in der Region Friuli-Venezia-Giulia. Die besagte 
Siedlung trägt den Namen „Zindis“. Das Bemerkenswerte 
an diese Ortsch aft , was gleich zeitig auch  den Zusammen-
hang zum demographisch en Wandel darstellt, ist der mit 
30 % relativ hohe Anteil der über 65-Jährigen. In der Ort-
sch aft  Zindis wurden in den 1960er- und 1970e Jahren eine 
gewisse Anzahl an Appartements für Bauarbeitern der 
Kommune Muggia gebaut. Es handelt sich  dabei um die 
sozialen Unterkünft e von ATER, eine Wohnungsbaugesell-
sch aft , die etwa dieselben Ziele wie die kommunale Woh-
nungsbaugesellsch aft  SAGA GWG in Hamburg hat. Ins-
gesamt sind in Zindis 231 Appartements für mehr als 500
Personen im Besitz ATERs. Am ersten Abend des Work-
shops hatt e die Kommune von Muggia in Zusammenar-
beit mit dem Amt für Gesundheitssch utz und dem Ro-
ten Kreuz eine Grillparty zur Begrüßung der Studenten 
des Workshop veranstaltet, an dem zahlreich e Bewoh-
ner mit Freuden teilnahmen. Diese Veranstaltung war 
eine erste Gelegenheit, Kontakt zu den überwiegend 
älteren Bewohnern aufzunehmen. Die Verwunderung 
der Bewohner über solch  eine Veranstaltung, die in so 

einer Form in Zindis noch  nie zustande gekommen ist 
und die Freude über die Möglich keit, die Nach barn zu 
treff en und sich  gegenseitig auszutausch en, war in ho-
hem Maß spürbar. Es war auch  ein Anlass, um einen ers-
ten Eindruck  über die Situation vor Ort zu bekommen. 

Ein Ort, welch er durch  seine topographisch e Lage am 
Hang etwas sehr Besonderes ist. So att raktiv die topogra-
phisch e Lage für diese Sozialhaussiedlung auch  ist, umso 
unzufriedener haben sich  die Bewohner bei diesem ersten 
Treff en über die Qualität und Lebensbedingungen in Zin-
dis ausgedrück t. So verlangten sie vor allem eine Verände-
rung der Grundversorgung vor Ort Bewohner, die teilwei-
se seit den 1960er Jahren in Zindis wohnen, bezeich neten 
die Ortsch aft  als eine Insel, die sch on immer isoliert gewe-
sen ist und eine sch lech te Anbindung an den ÖPNV hat-
te. Sie sehnen sich  nach  den zahlreich en Gaststätt en und 
Lebensmitt elgesch äft en, die in den 1960er Jahre wohnort-
nah entstanden und heute allesamt versch wunden sind. 

Abbildung 2 : Typisch e Fassade eines Gebäudes in Zindis. 
Quelle: Eigene
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Die Bewohner müssen daher eine für ihre Verhältnisse 
weite Streck e in Rich tung Muggia hinter sich  lassen, um 
die täglich en Einkäufe zu erledigen. Der letzte Autobus 
fährt um 22:00Uhr und Taxis fahren nur bis 20:00 Uhr nach  
Zindis. Zudem fehlen Apotheken und Arztpraxen. Andere 
Bewohner besch werten sich  über das Fehlen von Aufzü-
gen in den Häusern. So müssen die Älteren, die im vierten 
Stock wer wohnen, täglich  die Treppen hoch  und herunter 
steigen. Dazu ist die Ortsch aft  nich t barrierefrei und die 
engen Straßen sind in einer sch lech ten Verfassung. Ein an-
derer Kritikpunkt ware darüber hinaus die Fassaden der 
Gebäude, die sich  in einem sch lech ten Zustand befi nden. 
Die obigen Zeilen mögen sich  für einen, der die Ort-
sch aft  Zindis noch  nie selbst gesehen hat, etwas nega-
tiv anhören: Die Bewohner der Ortsch aft  müssen aber in 
der Tat seit Jahren unter diesen mangelhaft en Bedingun-
gen leben. Nich tsdestotrotz ist die sch öne Landsch aft  
in der sich  Zindis befi ndet, eine für Sozialwohnungen 
eher untypisch e Lage, ein großes Potenzial. Diese sich  
aus den Gespräch en ergebenden Eindrück e waren der 
Ausgangspunkt für die Studenten der Summer-Sch ool.

Demographisch er Wandel

Wir werden älter, ärmer und bunter.

Um sich  einen kurzen Eindruck  von der Thematik des 
Workshops zu mach en, wird im folgenden Absch nitt  auf 
den Begriff  des demographisch en Wandels eingegangen. 
Nich t nur für die Studierenden selber konnte diese Erarbei-
tung als Einstieg dienen, auch  den Studierenden aus den 
anderen Ländern wurde es in Form von kleinen Präsenta-
tionen am ersten Tag des Workshops zugänglich  gemach t. 

Beim Demographisch en Wandel handelt es sich  um eine 
normale Ersch einung, die alle Jahre wieder durch  be-
sondere Vorkommnisse in der Bevölkerung auft auch en 
kann. Es handelt sich  dabei um die Veränderung der Al-
tersstruktur einer Gesellsch aft , bedingt durch  Vorkomm-
nisse wie Naturkatastrophen, Kriege, Veränderung der 
Geburtenrate, oder aber die Verbesserung der Gesund-
heitsversorgung. Es wird von zwei gegensätzlich en Er-
gebnissen des demographisch en Wandels gesproch en: 
Einerseits führt eine hohe Geburtenzahl, begleitet durch  
eine abnehmende Sterbezahl, zur Verjüngung der Bevöl-
kerung und einem Bevölkerungswach stum. In diesem 
Falle sprich t man von einer kompakten Alterspyramide. 
Andererseits gibt es eine sinkende oder gleich bleibend 
niedrige Geburtenzahl, gepaart durch  eine steigende Le-
benserwartung. Dieser Zustand führt zur Alterung der 
Bevölkerung sowie  zu einem Bevölkerungsrück gang 
und wird auch  unausgewogener Altersaufb au genannt.1    

Die in Abbildung 1 dargestellten Grafi ken zeigen, dass die 
deutsch e Gesellsch aft  Prognosen nach  in den näch sten 40 
Jahren unverhältnismäßig altern wird. Demnach  gibt es im 
Jahre 2050 immer weniger junge Mensch en, während die Zahl 
der Älteren in der Gesellsch aft  immer mehr zunehmen wird.2

 1 vgl. Bundesministerium für Bildung und Forsch ung 2000
 2 vgl. Regiopraevent 2004Abbildung 3: Ausblick  von Zindis auf den Hafen von Triest. 

Quelle: Eigene Aufnahme. 1: Flyer des Workshops.
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Die grundsätzlich e Ursach e für diese Alterung ist der welt-
weite Übergang von der überwiegend agrarisch en zur in-
dustriellen Gesellsch aft . Dieser Übergang führte zunäch st 
zum demographisch en Sprung, der eine dauerhaft e Ände-
rung des generativen Verhaltens besch reibt und im Laufe 
der Zeit eine erheblich e Abnahme der Geburtenhäufi gkeit 
bewirkt. Dabei führt eine sinkende Geburtenrate in Verbin-
dung mit einer Steigerung der Lebensdauer zu einer mit-
tel- bis langfristigen Veränderung der Altersstruktur. Beim 
demographisch en Sprung handelt es sich  um ein struktu-
relles Problem der Industriegesellsch aft en, von dem insbe-
sondere Europa und Japan stark betroff en sind.3 Auch  die 
Grafi k des Statistisch en Bundesamtes zeigt, wie stark sich  
der Anteil an den über 50-Jährigen im Jahre 2040 im Ver-
gleich  zum Jahr 1960 erhöht und wie sch nell sich  der An-
teil an den 20- bis 30-Jährigen in dieser Periode verringert.4

Komponenten des demographisch en Wandels

Der Begriff  des demographisch en Wandels steht für einen 
Rück gang in der Bevölkerungszahl, eine zu niedrige Ge-
burtenhäufi gkeit, die Alterung der Gesellsch aft , eine län-
gere Lebenserwartung sowie eine erhöhte Zuwanderung. 
Durch  die räumlich en Disparitäten in Deutsch land gestal-
tet sich  der demographisch e Wandel in Deutsch land sehr 
untersch iedlich . Bis zum Jahre 2020 wird es in Deutsch -
land eine leich te Abnahme der Bevölkerungszahl geben. 
Während in den 1990er Jahren nur der Osten von diesem 
Rück gang betroff en war, wird zukünft ig ganz Deutsch -
land damit konfrontiert. Was die niedrige Geburtsfähig-
keit anbelangt, so fi elen seit den 1970er Jahren nur 1,4 
Kinder auf eine Frau. Dabei beträgt die  für die natürlich e 
Reproduktion erforderlich e Zahl der Kinder je Frau 2,1.5

Die Alterung als weitere Komponente des demographi-
sch en Wandels spiegelt sich  in der Zunahme der Älteren 
bis zum Jahre 2020 und der Abnahme der Jüngeren in 
demselben Zeitraum wieder. Dabei ist die Zunahme der 
über 60-Jährigen in Ost- und Westdeutsch land gleich mäßig 
hoch , während der Rück gang an unter 20-Jährigen im Os-
ten sch neller voran geht. Bis zum Jahre 2020 ist ein Anglei-
ch ungsprozess im Westen Deutsch lands prognostiziert.6 

Die Alterung der Gesellsch aft  ist unter anderem auch  
eine Konsequenz der längeren Lebenserwartung. Die 
Lebenserwartung wird bis zum Jahre 2020 um zwei 
Jahre verlängert, was auf die Verringerung der Sterb-
lich keit der älteren Mensch en zurück zuführen ist. Als 
Grund für die längere Lebenserwartung können unter 
anderem auch  die erheblich en Fortsch ritt e in der Me-
dizin gesehen werden. Heute sind von 100 Personen in 
Deutsch land etwa 43 im Alter von mindestens 60 Jahren. 

3 vgl. ARL 2004
4 vgl. Regiopraevent 2004

 5 vgl. Bundesministerium für Bildung und Forsch ung 2000
 6 vgl. Bundesministerium für Bildung und Forsch ung 2000
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Räumlich e Disparitäten sind vor allem durch  die Abwande-
rung aus Ostdeutsch land nach  Westdeutsch land begründet. 
Von 1989 bis 2007 gab es eine Abnahme von 10,4 % der ost-
deutsch en Bevölkerung. Dabei kann auch  von einer Selekti-
vität der Migrationsbewegung gesproch en werden, bei der 
die einkommensstarken Gruppen der Gesellsch aft  aus dem
Osten weggewandert sind.9

Im Jahre 2020 werden ganze 53 Mensch en aus diesen 100 
Mensch en im Alter von mindestens 60 Jahren sein, was 
eindeutig für eine längere Lebenserwartung sprich t.7  

Der Rück gang Bevölkerung kann durch  eine hohe Zu-
wanderung aus dem Ausland kompensiert werden.8

Auch  die zunehmende Armut in unserer Gesellsch aft  ist 
eine Begleitersch einung des demographisch en Wandels. 
Die Kluft  zwisch en Arm und Reich  ist gerade in den letzten 
Jahren gewach sen, wozu unter anderem die Einführung des 
Arbeitslosengelds-II für Langzeitarbeitslose beigetragen 
hat. Im Zuge ökonomisch er Umstrukturierungen hat sich  
darüber hinaus die Gruppe der Geringverdiener entwick elt.
7 vgl. Bundesministerium für Bildung und Forsch ung 2000
8 vgl. Berlin Institut für Bevölkerung und Entwick lung 2009

Entwicklung der ausländischen Bevölkerung

 9 vgl. Berlin Institut für Bevölkerung und Entwick lung 2009
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säch lich  entwick eln. Sich er ist jedoch , dass die Wanderun-
gen interregionalen Diskrepanzen in ländlich en, suburba-
nen und städtisch en Räumen mit sich  bringen werden.10

Auch  der Wohnungsmarkt wird in besonderer Art und Weise 
vom demographisch en Wandel betroff en sein. Zurzeit ist die-
ser von einer rück läufi gen Bautätigkeit, einem Nebeneinan-
der von An- und Entspannung sowie Wohnungsleerständen 
in Ost- und zunehmend auch  in Westdeutsch land geprägt. 
Durch  die Alterung der Gesellsch aft  werden ältere Men-
sch en oft mals nich t mehr fähig sein, sich  selber zu ver-
sorgen. So werden Angebote, wie z.B. betreutes Woh-
nen, künft ig an Bedeutung zunehmen. Darüber hinaus 
wird der Wohnungsmarkt mit einer großen Anzahl von 
Beständen aus Erbsch aft en besetzt sein, der einen Preis-
rück gang bei Bestandsimmobilien hervorruft . Noch  ist es 
unklar, inwieweit diese Immobilien den künft igen Anfor-
derungen sowie Präferenzen der Nach frage entsprech en.11

Die Auswirkungen auf den Verkehr sind insbesonde-
re durch  die Abnahme der Bevölkerung bzw. der Er-
werbstätigen zu besch reiben. So wird es eine Stag-
nation in den Spitzenstunden am Morgen sowie am 
Abend geben. Der hohe Verkehrsaufwand zwisch en 
dem Wohnen und Arbeiten bleibt trotzdem in Anbe-
trach t der anhaltenden Suburbanisierung weiter hoch .
Wegen der hohen Distanzen wird hier oft mals der 
MIV gewählt. In Sch rumpfungsregionen, wie z.B. 
in einigen ländlich en Räumen mit niedriger Zahl 
an Erwerbstätigen, werden die Erhaltungskosten 
von verkehrlich er Infrastruktur pro Kopf steigen.12

Im Bereich  der sozialen Infrastruktur wird das Defi zit an 
Einrich tungen für Kinder und Jugendlich e weiter bestehen 
bleiben. Durch  die steigende Anzahl von älteren Mensch en 
wird sich  auch  die Pfl ege- und Hilfebedürft igkeit erhöhen.

Auswirkungen des demographisch en Wandels

Der demographisch e Wandel ist ein in sich  komplexes Phä-
nomen, dessen Problematik sich  in versch iedenster Art und 
Weise zeigt. Daher sind insbesondere die Auswirkungen des
demographisch en Wandels von hoher Bedeutung, weil 
sie zeigen, inwieweit heutige Infrastrukturen diesem 
Wandel gewach sen sind. Vorab sollte angemerkt wer-
den, dass im Zuge des demographisch en Wandels kei-
nesfalls aussch ließlich  Risiken zu erwarten sind. So stellt 
er ebenso eine neue Herausforderung nich t zuletzt für 
die Stadtplanung dar und kann nich t erwartete Chan-
cen eröff nen. Der folgende Teil soll die zu erwartenden 
und teilweise sch on eingetretenen Auswirkungen des 
Wandels kurz zusammenfassen und beispielhaft  zeigen, 
in welch en Bereich en mit Konsequenzen zu rech nen ist. 
Hinsich tlich  der Auswirkungen des demographisch en 
Wandels sollte angemerkt werden, dass diese sich  regio-
nal untersch iedlich  zeigen. So wird der städtisch e Raum 
anders als der suburbane oder sogar der ländlich e Raum 
im Zuge dessen entwick eln. Diese Untersch iede sollen 
anhand der Auswirkungen auf die regionalen Arbeits-
märkte, auf den Wohnungsmarkt sowie auf die verkehr-
lich e und soziale Infrastruktur kurz dargestellt werden. 

Die regionalen Arbeitsmärkte werden vor allem durch  
die Reduktion des personellen Arbeitsangebots und der 
Versch iebung der Altersstruktur betroff en sein. Künft ig 
wird sich  die Zahl der Erwerbstätigen reduzieren. Im Ge-
genzug dazu wird sich  das Alter dieser in den oberen Be-
reich  versch ieben, sodass das Arbeitsangebot von älteren 
Arbeitnehmern geprägt sein wird. Da die wirtsch aft lich e 
Dynamik sowie die Fähigkeit zu einem Strukturwandel 
im engen Zusammenhang mit der Anzahl von jüngeren 
Erwerbstätigen stehen, werden auch  diese beiden Fak-
toren abnehmen. Wanderungsbewegungen werden die-
se Entwick lungen ebenfalls beeinfl ussen, sodass es nur 
sch wer absch ätzbar ist, wie sich  einzelne Regionen tat-

10  Bütt ner 2006: S. 56ff .
11  Waltersbach er 2006: S. 112ff .
12  Sch einer 2006: S. 131ff .13 14



Stift ungen versuch en Kommunikationsplatt formen zu 
sch aff en, um Folgen aber auch  Potenziale und Optionen 
durch  den demographisch en Wandel aufzuzeigen und den 
dynamisch en Prozess transparenter und verständlich er für 
Betroff ene und Beteiligte zu gestalten Stift ungen als Akteur.

    „Die Stift ung ist gekennzeich net als Vermögensmasse,  
      die einem bestimmten Zweck , insbesondere gemein- 
      nützigen Zweck en, auf Dauer gewidmet ist.“

Eine Stift ung ist im deutsch en Gesetz nich t defi niert. Die 
Entstehung einer Stift ung ist jedoch  im bürgerlich en Ge-
setz verankert, sodass diese rech tsfähig ist und zudem der 
staatlich en Stift ungsaufsich t untersteht.14 Laut der Defi ni-
tion handelt es sich  dabei um ein Instrument zur Verwirk-
lich ung eines auf Dauer angelegten sozialen Zweck s.15 

Stift ungen sind Akteure im Gemeinwesen und kön-
nen diverse Funktionen und Rollen einnehmen, 
sodass sie zum Beispiel zum einen als Vermitt -
ler und zum anderen als Projektt räger fungieren. 

In diesem Bereich  müssen vorhandene Infrastrukturen für 
ältere Mensch en ausgebaut oder neu gesch aff en werden. Die-
ser Trend zeich net sich  sch on heute im ländlich en Raum ab.13

Akteure und Projekte

Durch  die verstärkte Fokussierung auf den demographi-
sch en Wandel sind neben den traditionellen Akteuren 
weitere Aktionsfelder, Teilnehmende und Förderer wie 
Unterstützer in den Vordergrund gerück t. Der demogra-
phisch e Wandel ist nich t nur politisch es und gesundheit-
lich es Thema, sondern spielt in allen Lebensberech en von 
Ausbildung bis Freizeitgestaltung und Alltag eine Rolle.

Neben den Stakeholdern aus den Bereich en der Politik 
und Wirtsch aft , die versuch en Lösungs- und Handlungs-
ansätze hinsich tlich  des ökonomisch en Bedarfs oder der 
Arbeitsplatzsituationen im Alter zu entwick eln, befasst 
sich  das Gesundheitssystem mit neuen Möglich keiten 
im Rahmen der Pfl ege  und Unterstützung im Alter zur 
Bewältigung des Alltags. Dort anknüpfend besch äft igt 
sich  die Arch itektur, Stadtplanung und als übergeordne-
tes Element der Wohnungsmarkt mit der Fragestellung, 
welch e Wohnformen sowohl im Alter aber auch  bezüg-
lich  der wach senden Vielfältigkeit und den damit ein-
hergehenden untersch iedlich en Ansprüch en an Wohnen, 
Leben und Stadt in Zukunft  relevant und den Bedürfnis-
sen und Vorstellung gerech t werden und sein können.

Während die erwähnten Akteure überwiegend im Rah-
men der Politik und im gesetzlich en Rahmen Einfl uss auf 
die Auswirkungen durch  den demographisch en Wandel 
haben könnten, treten Stift ungen immer häufi ger als Er-
mitt ler zwisch en Betroff enen und möglich en Helfern auf.  

 14 vgl. Bundesministerium für Bildung und Forsch ung 2000
 15 vgl. Bundesministerium für Bildung und Forsch ung 2000

13 Winkel 2006: S. 172ff .

Abbildung 7: Möglich e Funktionen der Stift ungen im Rahmen des demografi -
sch en Wandels. Quelle: Eigene Darstellung.
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Demographisch e Einfl üsse auf die 
kommunale Finanzsituation

Die Lage der kommunalen Finanzen ist seit vielen Jahren in 
der gesamten Bundesrepublik kritisch . Immer wieder über-
steigen die Ausgaben die Einnahmen, obwohl sich  die Städte
und Gemeinden redlich  bemühen, Einsparungen vorzuneh-
men. Das Resultat ist und bleibt eine immer stärker werdende 
Versch uldung, welch e die Zinslasten in die Höhe steigen lässt
und die Handlungsspielräume der Kommunen zu-
nehmend einsch ränkt. Verstärkt wird die Lage durch  
die demographisch en Veränderungen, also der Ver-
sch iebung der Bevölkerungszahl und der Alterstruk-
tur. Welch es sind die Wirkungsmech anismen zwi-
sch en den demographisch en Veränderungen und den 
kommunalen Finanzen? Wie kann die voraussich tlich  
weiter wach sende Versch uldung der Kommunen ein-
gedämmt und ein ausgeglich ener Haushalt erreich t
werden?

Durch  den Bevölkerungsrück gang, die Alterung sowie 
Binnen- und Außenwanderung in den jeweiligen Teil-
räumen werden die kommunalen Infrastrukturen auf 
die Probe gestellt. Der Trend geht zu kleineren Haus-
halten insbesondere auch  im Seniorenalter und auch  die 
Zahl der Privathaushalt steigt, da mehr Mensch en allein 
oder zu zweit wohnen.17 Dies hat zur Folge, dass die Ver-
sorgungsstrukturen der „kommunalen Gemeinsch aft s-
dienste“ sich  ebenfalls ändern müssen. Das derzeitige 
System der Ver- und Entsorgung von Wasser sowie der 
Abfallentsorgung funktioniert nich t mehr einwandfrei. 
Zudem führt die sich  verändernde Altersstruktur zu ei-
ner veränderten Nach frage nach  öff entlich en Gütern. 

Im folgenden Absch nitt  wird exemplarisch  eine Stif-
tung und ihr Programme bezüglich  des demografi sch en 
Wandels erläutert, um einen Anblick  in möglich e Hand-
lungsspielräume zu erhalten. Bei der  besch rieben Stif-
tungen handelt es sich  um die „Bertelsmann Stift ung“.

Bertelsmann Stift ung

  „In einer Demokratie muss der Staat auf die Initiative 
    und Einsatzbereitsch aft  seiner Bürger zählen können.“

Unter diesem Leitsatz engagiert sich  die Bertelsmann Stif-
tung bereits seit vielen Jahren und verfolgt die Förderung 
des Gemeinwohls als eine Tradition, die vom Gründer zum 
Leben erweck t wurde. Die Stift ung sieht Wett bewerb und 
bürgerlich es Engagement als Basis für den  gesellsch aft lich en 
Fortsch ritt . Im Rahmen ihrer Arbeit entwick elt die Stift ung
exemplarisch e Lösungsmodelle und verwirklich t diese, 
während sie programmatisch  operativ und nich t fördernd 
arbeitet.
 
Die „Aktion demografi sch er Wandel“ ist ein Leitprojekt aus 
dem Jahr 2003, welch es den demographisch en Wandel als 
Chance ansieht und versuch t, die Politik mit geeigneten Ins-
trumenten zu unterstützen. Im Rahmen des Programms sol-
len Handlungskonzepte erprobt und vermitt elt werden. Der 
Vertiefungspunkt „Leben und Wohnen im Alter“ erarbeitet 
gemeinwesenorientierte Wohn- und Betreuungsmodelle, 
bei denen generationsübergreifende Formen die Versorgung
fördern und die Gesundheitsförderung, Prävention 
und Rehabilitation verbessern sollen. Nach  der Unter-
stützung durch  die Stift ung sollen die Prozesse fortge-
setzt werden und durch  die verstärkte inter- und int-
rakommunale Zusammenarbeit ermöglich t werden.16

16 Bertelsmann Stift ung 2003  17 htt p://www.cecu.de
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Auch  variieren die Steuereinnahmen aus den 
Pro- Kopf-Steuerzahlungen je nach  Altersgrup-
pe, da die 30- bis 50-Jährigen mehr Einkommens-
steuern zahlen als Einwohner über 60 Jahre.
Während die Einnahmenseite weitgehend von einer „Au-
tomatik“ geprägt ist, ist die Ausgabenseite wesentlich  
diff erenzierter. Der demographisch e Wandel stellt Po-
litik und Verwaltung vor die grundsätzlich e Frage, wie 
die Daseinsvorsorge aufrech terhalten werden kann. Er 
wird erheblich e Auswirkungen auf Siedlungssch wer-
punkte, Infrastrukturbedarf und die Angebote öff entli-
ch er Grundversorgung haben. Bereits ausgebaute Inf-
rastruktur ist auf Zuwach s gebaut und in vielen Fällen 
heute bereits überdimensioniert, wodurch  eine Neu-
bewertung der Infrastrukturbedarfe nötig sein wird.
Bei rück läufi gen Einwohnerzahlen wäre logisch erweise auch  
mit einem Rück gang der gebührenpfl ich tigen öff entlich en 
Leistungen zu rech nen, da die Gebühren knapp unter den
Bereitstellungskosten liegen, was so zu eventuellen leich ten 
Entlastungen der kommunalen Finanzen führen könnte.20 

Bei abnehmender Bevölkerung sollten also langfristig die
Erstellungskosten sowie Erhaltungsaufwendun-
gen im Bereich  der Infrastrukturen sinken. Die-
ser Prozess ist jedoch  sehr langwierig, da die Kom-
munen sich  in einer Leistungspfl ich t befi nden. Die 
Sch ulen können sich  nich t von einem Tag auf den ande-
ren an die veränderten Sch ülerzahlen anpassen, auch  
Verwaltungskosten lassen sich  nur langsam reduzieren.21

Die Gründe für die höheren Ausgaben liegen also in erster 
Linie bei den so genannten Kostenremanenzen. Man muss, 
wenn man von einem Rück gang der Bevölkerung ausgeht,
erst einmal mit steigenden Infrastrukturausgaben pro 
Kopf rech nen, da das Nett oausgabenvolumen gleich  
bleibt, sich  aber auf weniger Köpfe verteilen muss. 

So kommt es zu einer steigenden Nach frage nach  alters-
relevanten Leistungen wie beispielsweise Plätzen in Al-
ten- und Pfl egeheimen und einem sinkenden Kapazitäts-
bedarf z.B. im Bereich  von Sch ulen.18 Eine Langfristfolge 
der heutzutage häufi gen Dauerarbeitslosigkeit, sprich  ei-
ner Unterbrech ung der Erwerbsbiographie wird sein, dass 
eine steigende Zahl älterer Mensch en auf ergänzende Sozi-
alhilfeleistungen angewiesen sein wird. Insgesamt beein-
fl ussen die demographisch en Veränderungen die öff ent-
lich en Haushalte der Städte, Gemeinden und Kreise im 
hohen Maße, wodurch  sie auf die veränderten Bedingun-
gen reagieren und geeignete Maßnahmen treff en müssen. 

Durch  die besch riebenen Strukturveränderungen kommt 
es zu einer Demographiesensitivität und damit zu unter-
sch iedlich en Eff ekten auf der Einnahmen- und Ausgaben-
seite der kommunalen Haushalte. Die demographisch en 
Prozesse wirken sich  in rech t komplexer Weise auf (kommu-
nal-)politisch er Ebene aus. Sie beeinfl ussen zum einen die 
direkte Nach frage nach  Verwaltungsdienstleistungen und 
zum anderen die nach  sozialer und tech nisch er Infrastruktur 
sowohl in quantitativer als auch  in qualitativer Weise. Auch  
werden wirtsch aft lich e und gesellsch aft lich e Prozesse durch  
die Veränderungen im Bevölkerungsvolumen in Gang ge-
setzt oder verstärkt, worauf die Kommunen wenn sie ihre 
Handlungsfähigkeit erhalten wollen, reagieren müssen.19

Steuern und Zuweisungen des Bundes und der Län-
der zählen zu den wich tigsten Finanzierungssäulen 
in Deutsch land. Die absoluten Höhen der Einnahmen 
der Kommunen werden durch  die Höhe des örtlich en 
Steueraufk ommens sowie durch  die Zuweisungen aus 
dem kommunalen Finanzausgleich ssystem bestimmt. 
Die Bevölkerungsabnahme führt mitt el– und unmitt el-
bar zu Einnahmeverlusten der Kommunen, da sich  die 
Zuweisungen aus der Bevölkerungsanzahl errech nen. 
18 vgl. Seitz 2004: S. 1f.
19 vgl. Mädig 2006: S. 30

20 vgl. Müller 2006: S. 88 

21 vgl. Müller 2006: S. 94
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Demographisch er Wandel in Hamburg

Die Wett bewerbsfähigkeit einer Region wird künft ig davon 
abhängen, inwieweit es gelingt, den Fach kräft ebedarf in einer 
alternden Gesellsch aft  zu deck en. Die Freie und Hansestadt
Hamburg ist bisher weniger stark von dieser Problematik 
betroff en. Dies liegt an untersch iedlich en Faktoren, die im 
Folgenden dargestellt werden sollen. Hamburg wird laut ak-
tuellen Berech nungen des Hamburger Weltwirtsch aft sinsti-
tuts erst in den 2020er Jahren vom Bevölkerungsrück gang, be-
dingt durch  den demographisch en Wandel, betroff en sein.23

Die Kosten passen sich  nur sehr langsam an die sich  wan-
delnden Bevölkerungsstrukturen an und die Tendenzen 
zeigen, dass die anhaltenden Bevölkerungsverluste die 
Pro-Kopf- Ausgaben weiter ansteigen lassen.22

Die Betrach tung der Einnahmen- und Ausgabenseite mach t 
deutlich , dass dringender politisch er Handlungsbedarf be-
steht. Die Kommunen stehen durch  den demographisch en
Wandel vor ganz neuen Herausforderungen, die nur zum 
Teil mit traditionellen Instrumenten gelöst werden können. 
Sie müssen auf die veränderten Bedingungen reagie-
ren und geeignete Maßnahmen treff en. Es wird ein tak-
tisch  kluges Gesamtkonzept nötig sein, um einen akti-
ven Umgang mit den Problemen möglich  zu mach en.
Möglich e Lösungsansätze könnten z.B. eine voraussch au-
ende, besch eidene Planung mit einer Umnutzung der Inf-
rastrukturen statt  ihrem Rück bau und einer Adaption der 
Sch ulen an die veränderten Verhältnisse sein. Wich tig wäre 
zudem eine Reform der Finanzausgleich sgesetze. Ein lang-
fristiges Ziel sollte es außerdem sein, einen Haushaltsaus-
gleich  zu sch aff en sowie den Sch uldenabbau voranzutreiben.

22 vgl. Eltges 2008: S. 120 23 vgl. Ott o/Stiller (HWWI) 2009

Quelle: Hußing (Statistisch es Amt HH/SH) 2008
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Dies alles sind Qualitäten, die Hamburg ebenso att rak-
tiv mach en wie die Lage am Wasser und ihr guter Ruf.25

Hamburg reagiert auch  heute sch on auf die zu erwarten-
den Auswirkungen des demographisch en Wandels, zu-
mal dieser durch  die erwähnte Zuwanderung auch  heute 
sch on deutlich  greifb ar ist. Es gibt als Onlineangebot die 
Demographieplatt form, htt p://www.demographie-ham-
burg.de. Außerdem besch äft igen sich  viele Unternehmen 
und Institute sch on heute mit Handlungsperspektiven und 
Empfehlungen für Unternehmen in Hamburg. Hier wä-
ren als Beispiele das Hamburgisch e WeltWirtsch aft s Insti-
tut sowie das Zentrum für Bildung und Beruf zu nennen. 

Bis zum Jahr 2020 geht man in Hamburg von einem Be-
völkerungszuwach s von 1,5 % bzw. 70.000 Mensch en aus. 
Als Ursach e für den Zuwanderungsgewinn ist der positi-
ve Wanderungssaldo anzugeben, welch er höher ist als der 
negative natürlich e Saldo. Hamburg erzielt zwisch en 2008 
und 2020 einen Wanderungsgewinn von 89.000 Mensch en. 
Jedoch  wird dieser Zuwach s nich t bei den unter 20-Jäh-
rigen statt fi nden, hier geht man von einem Rück gang 
um -10 % aus. Die Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter 
wird bei +3 % nahezu konstant bleiben, wobei hier die die 
45-60 jährigen einen Zuwach s von 20% verzeich nen wer-
den, wohingegen die erwerbsfähige Bevölkerung im Al-
ter von 20-45 um zehn Prozent abnehmen wird. Die Be-
völkerung über 65 Jahren wird um ca. 10% zunehmen.24

Hamburg ist in der Lage, die Alterung der erwerbsfähigen 
Personen noch  eine Zeit lang aufzufangen, ansch ließend kann 
der drohende Fach kräft emangel durch  Zuwanderung aus 
dem Ausland ebenfalls abgefedert werden. Hierbei kommt 
der Hansestadt zugute, dass sie eine dynamisch e Stadt mit 
einigen „jungen“ Wirtsch aft szweigen ist. Zu nennen wäre
beispielsweise die in Hamburg ansässige Werbebran-
ch e, in der insbesondere junge Mensch en arbeiten. 
Auch  dies sind also Gründe dafür, dass die Überalte-
rung der Bevölkerung erst mit Verspätung einsetzt. 
Wie in Abbildung 2 sich tbar wird, spielt sich  die Zuwande-
rung nach  Hamburg vor allem im jungen Segment ab. So-
mit gewinnt die Stadt junge arbeitsfähige Personen hinzu.

Des Weiteren zählt Hamburg zu den aufstreben-
den Städten. Dies wird nich t zuletzt an dem Leitbild 
„Wach sen mit Weitsich t“ deutlich . Hamburg bietet vie-
le Qualitäten für Zuwanderer, eine reich es Feld an Bil-
dungsmöglich keiten, eine große Auswahl an Branch en 
sowie Möglich keiten der berufl ich en Weiterbildung.

24 vgl. Müller 2006: S. 94 25 Welt Online 2009 

Quelle: Ott o/Stiller (HWWI) 2009
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